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Die Zeiten ändern sich, das flieht man auch aus den Mo»
den für ältere Damen , denn wie sich gewiß viele der werthen
Leserinnen erinnern werden , gab es früher meist nur ganz be¬
stimmte alchergebrachte Bekleidungsstücke für alte Damen . Sie
trugen nur Capotehüte , welche mit Veilchen, Stiefmütterchen
oder Früchten garnirt waren . Die Form und Farbe des Klei¬
des war auch eine spezielle denn anders als in schwarz, braun,
grau oder lila durfte nie eine ältere Dame erscheinen. Ebenso
war eine Mantille Bedingung oder bei schlechtem Wetter ein
langer Mantel.

Modell Nr . 269 . Modell Nr . 272.

Heute kann eine alte Dame fast alles tragen , was die Mode
bietet. Es stagt sich nur , wie sie es ihrer Judividualität anpaßt,
denn lediglich darauf kommt es an . Selbstredend wird sie nicht
die neueste Mode in ihrer Uebertreibung wählen, sondern stets
die moderirteren Formen bevorzugen.

Im Allgemeinen ist die derzeitige Mode für ältere Damen
nicht ungünstig, denn mit ein wenig Gieschtck kann sie vorzüg¬
lich dazu benutzt werden , die Figur , welche bekanntlich mit den
Jahren etwas aus der Facon kommt, auszugleichen und zu rer-
bessern. Schon die modernen Blousentaillen sind hierzu außer¬
ordentlich geeignet und den früher so allgemein beliebt gewese¬

nen anliegenden Taillen ganz entschieden vorzuziehen. Natür¬
lich muß man dafür Sorge tragen , daß der untere Gürtelab¬
schluß die Taille eher verlängert als verkürzt, was man dadurch
erreicht, daß man den Gürtel dem unteren Taillenrande fest auf¬
arbeitet und somit über den Rockbund trägt . Ferner dürfen die
Falten der Vordertheile weder zu straff noch zu locker in den
Gürtel gefaßt werden , sonderri müssen ein gefälliges Arrange¬
ment zeigen. Auch dem so wenig schönen Einfallen der Blusen»
theile unter der Brust muß maw möglichst abzuhelfen suchen, was
am besten mit Hilfe einer Steifeinlage geschieht. Dieselbe kann
oben breiter sein, muß sich aber nach unten zu bedeurend ver-
schmälern, damit sie nicht mit in die Falten kommt.

Das übrige Arrangement dieser Blousentaillen kann so ver¬
schieden sein, wie nur möglich!. Eine der verbreitetsten und auch
kleidsamsten zeigt Modell 269. Dieselbe besteht hauptsächlich in
einem Läsngeinsatz, über welchen sich die beliebig, verzierten
Ränder der Vordertheile lose auflegen. In vorliegendem Falle
ist es eine Spitzenbordüre , welche die Garnitur von Rock und
Taille bildet . Dieselbe kann jedoch ebenso gut von jeder ande¬
ren, einfacheren Garnitur ersetzt werden. Ebenso latrn der Ein¬
satz ganz verschoben ausgestattet werden wie z. B . mit gereihter
oder in Fältchen gesteppter Seide , mit plissirtem Chiffon, mit
einem Spitzen - oder Schleifenarrangement usw.

Doch nicht diese einfachen Taillen allein geben kleidsame
Toiletten für ältere Damen , sondern auch die wirklichen Mode¬
neuheiten lassen sich vorzüglich! dazu verwenden wie Modell
Nr . 272 zeigt. Es ist dies eines jener eleganten Pelerinekostüme
wie man sie jetzt in allen Variationen hat. Die blousigen Vor¬
dertheile öffnen sich über einem hellen Einsatz, welcher selbstver¬
ständlich beliebig variirt werden kann. Ueber die Schultern legt
sich eine Spitzenpelerine , in unserem Falle aus schwarzen Spi¬
tzen bestehend. Je eleganter diese Pelerine ist, desto eleganter
wird natürlich das betreffende Kleid ausfallen uttb würde vor¬
liegende Ausführung sogar ein schönes Gesellschaftskleidergeben.
Der Aermel ist auch recht elegant gehalten, indem sich ein rund-
geschnittener Volant über eine volle Puffe aus dem Stoff des
Einsatzes legt . Man sieht, trotz aller Einfachheit brauchen auch
die älteren Damen der Eleganz nicht zu entbehren.

Eine andere , sehr zweckmäßige Modeform sind die Stola-
Enden wie sie schon der Ansatz der vorbeschriebenen Pelerine
zeigt. Ihre vollen Vorzüge kommen jedoch erst dann zur Geltung
wenn sie bis unter den Taillenschluß reichen, ime es bei jo vie¬
len neuen Modellen der Fall ist. Sie dienen dann vorzüglich da¬
zu, die Taillenlinien zu verwischen, was bei älteren Damen be¬
kanntlich nur von Vortheil ist.

Ebenfalls sehr vortheilhaft sind, alle Garnituren mit breitem
Kragen , weil sie die Schultern verbreitern und zugleich ein we¬
nig die Figur verhüllen . Außerdem gestatten sie eine Menge
verschiedenartiger Garnituren vom einfachsten Bortenbesatz bis
zur komplicirtesten Spitzeninkrustation und zum duftigen Chif-
fonplissse.

Was die Rochorm für ältere Damen anbetrifft , so ist so
ziemlich alles passend, was modern ist, nur ist hier ein sorgfäl¬
tiger Schnitt nothwendiger wie sonst, wenigstens sobald eine
Neigung zur Korpulenz vorhanden ist. Der etwas stärkere Leid
hebt den Rock vorn und erzeugt so die häßliche sogenannte Wackel¬

falte . Ebenso ist der fußfreie Rock, so sehr er aus Bequemlichkeits-
gründen auch zu befürworten ist, nicht zu empfehlen und dürfte
wohl auch selten von älteren Damen gtragen werden. Man
braucht ja deswegen noch- nicht direkt eine Schleppe zu tragen»
sondern kann die Rocklänge so halten, daß sie ungefähr einen
Finger breit vom Boden absteht. Eleganter wirkt ja schts eine
kleine Schleppe und wird man wohl auch stets elegantere Toi¬
letten mit mehr oder minder langer Schleppe arbeiten.

Modell Nr. 847.

Zum Schluß noch ein Wort über die wärmenden Umhül¬
lungen für ältere Damen . Auch hierin haben sich die Zeiten
geändert , denn jetzt ist ein flottes Jackenkostüm ebenso erlaubt,
wie ein Cape oder Mantel . Die kurzen Bolerojäckchen werden
ja wohl aus ästhetischen Gründen wohl nur der lieben Jugend
überlassen bleiben , aber die modernen Sackjäckchenin halblan¬
ger halbloser Form werden viel mit den dazu passenden Röcken
getragen.

Besonders beliebt sind die eleganten dreiviertellangen Pase-
tots und zwar hat man sie jetzt für ältere Damen in reichster
Ausführung mit Applikationen und Verzierung von plissirten
Chiffonrüschen. Trotz alledem wird das praktische Cape wohl
nie ganz verschwinden, was man schon daraus ersieht, daß sich
sogar die jüngste Mode , die Geishaform mit Pelerine , seiner be¬
mächtigt hat» wie Modell Nr . 847 veranschaulicht.
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Blumengarten : Das Okuliren der Rosen wird , wenn
die Wildlinge gut lösen, fortgesetzt. Alle abgelösten Triebe sind
stets gut wegzuschneiden, da die Pflanzen durch das Samentra¬
gen sehr geschwächt werden . Es werden sich alsdann eine Menge
neuer Blüthentriebe entwickeln wodurch die Blüchezeit verlän¬
gert wird . Primeln und Aurikeln werden jetzt getheilt und auf
schattigen Beeten zur Kräftigung ausgepflanzt . Desgleichen wer-
den auch Nelkensenker, wenn sie eingewurzelt sind, aus der Erde
genommen und in kleine Töpfe gepflanzt. Mitte des Monats
säe man auf schattige Saatrabatten oder auf kalte Mißbecte
diejenigen Blumensamen , deren Pflanzen im nächsten Jahre
frühzeitig blühen sollen, als : Stiefmütterchen , Vergißmeinnicht,
Sflenen , Primeln usw. Nach dein Aufkeimen pikirt man dre
Pflänzchen auf kleine, transportable Kästchen oder in Mistbeete
und pflanzt sie nach Erstarkung auf Gartenbeete aus . Sollte der
Gartenrasen durch Dürre leiden , so muß er öfter begossen wer¬
den. Bei trübem , regnerischem Wetter ist eine Düngung mit
Jauche , Gips oder Holzasche sehr zu empfehlen, weil hierdurch
das Wachsthum befördert und eine schöne, dunkelgrüne Farbe
des Grases erzeugt wird . Oefteres Mähen des Rasens , damit
er kurz bleibt und nachheriges Wälzen tragen zur Schönheit
desselben bei. Daß im Blumengarten stets durch Schaufeln,
Hacken und Jäten die größte Reinlichkeit schalten werden muß,
soll hier nur beiläufig bemerkt werden.

Viehzucht.  Pferde und Zugochsen sind wegen der an¬
strengenden Arbeit kräftig zu füttern . Man verabreiche diesstih-
riges Heu erst, nachdem es auf dem Boden ausgeschwitzt bat.
Für Pferde ist Grünfutter nicht im Stande , das Körnersulter zu
ersetzen. Im besonderen ist für den Juli betreffs der Viehzucht
und Viehaltung nichts abweichendes zu bemerken.

Die Sommerlammung der Schafe ist zu überwachen. Die
Lämmer sind vor der Sonnenhitze zu schützen.

Mil chw irths ch aft.  Auf die Behandlung der Milch ist
Aufmerksamkeit zu verwenden , sowohl betreffs des Aufrahmens,
Sauerwerdens , Kühlens im Keller behufs Verarbeitung , als
auch behufs genügend starker Abkühlung und Verpackung auf
den Wagen beim Verkaufe der frischen Milch.

Im Geflügelh ofe  treten während der Sommerhitze
bei verschiedenen Hühnerrassen , wie z. B . bei den Creve coeurs,
Pausen im Legen ein. Bei besonders großer Hitze haben die
Hühner viel Durst und sind durch vermehrte Wpsseraufnahme
vielfach dem Durchfall ausgesetzt. Es empfiehlt sich daher, ein
altes Stück Eisen in das Trinkwasser zu legen und dasselbe
mit einem rothglühenden Eisen zu brennen . Brüten lasse man
die Hühner nicht mehr, denn derartig späte Bruten sind nicht
viel werth . Ein kräftiges , knochen- und fleischbildendes Futter,
mit einem Zusatz von Futterknochenmehl , spielt bei der Er¬
nährung der Küken in diesem Monat eine große Rolle . Die zur
Aufzucht und zum Schlachten bestimmten Küken trenne man jetzt
von einander . Das Reinigen und Desinficiren der Ställe muß
mit großer Sorgfalt fortgesetzt werden, auch gewähre man den
Hühnern öfters die Wohlthat eines Sand - oder Aschenbades.
Neben der durch die Abfälle des Gartens gegenwärtig sehr
reichhaltig gestalteten Grünfütterung darf die Verabreichung
animaler Kost nicht versäumt werden.

Der Kanarienzüchter  hat jetzt mit peinlichster Sorg¬
falt darauf zu achten, daß an heißen Tagen Eifutter , Eier und
Weißbrod nicht sauer werden und daß das Trinkwasser nicht .ab¬
gestanden oder faulig ist. Die jungen Kanarienhähne müssen
jetzt spätestens in möglichst stille Räume untergebracht werden,
damit sie nicht durch>das Geschrei anderer Vögel zur Nachah¬
mung häßlicher Töne verleitet werden.

Bienenzucht.  Aibgeschwärmte Mutterstöckle und Nach¬
schwärme sind auf Weiselrichtigkeit zu untersuchen. Finden stch
weder Eier noch Brut , so ist die Königin verloren gegangen cder
der Mutterstock hat sich! abgeschwärmt. Gibt man dem Stocke eine
Wabe mit junger Brut oder mit Eiern , so fetzt der verwaiste
Stock Weiselzellen an . Sind fruchtbare Mütter oder reife Wei¬
selzellen vorhanden , so werden solche beigeoxben, andernfalls
zieht der Stock sich selbst eine Königin . Zur Erhaltung der Volks--
stärke hänge diesen Völkern aus starken Stöcken Bruttafeln lei.

In trachtlosen Tagen erhalten die jungen Schwärme Abends
Honig oder aufgelösten Zucker, der jetzt genügt, damit dieselben
möglichst schnell ihre Wohnungen auszubauen . Schwärme mit
alter Königin sind stets geneigt, viel Trohnenbau aufzuführen
und darin massenhaft Drohnen zu erziehen. Diese Brut wird
geköpft, und die Waben sind mit Hellen Arbeitsbienen - oder
Kunstwaben zu vertauschen.

Ende Juli werden die Völker, welche eine untaugliche oder
eine über zwei Jahre alte Königin Haben, umgeweiselt. Sie er¬
ziehen eine junge Königin oder erhalten eine junge, befruchtete
zugesetzt. 1:

Wenn Gelegenheit geboten ist, in nicht zu weit entfernten
Buchweizenfelder oder in die Heide zu wandern , dher versäu¬
me dies ja nicht. Vor der Wanderung muß aller überflüssiger
Honig der Beute entnommen werden . Die Reise führe man,
wenn möglich, zur Nachtszeiten aus und sorge für gehörige
Lüftung.

Bei der Honigentnahme , überhaupt bei allen Arbeiten am
Bienenstände, sei der Imker beim Schluffe der Tracht Vorsicht
tig . Andernfalls werden Näscher und Räuber sehr rasch ange¬
lockt. Leicht ist es, Räuberei zu verhüten , aber oft schwer, der
aufgetretenen Räuberei Herr zu werden.

— In der Forst wirthschaft  werden die Sommer-
fällungen , Durchforstungen und Läuterungshiebe fortgesetzt. Das-
selbe gilt von der Trockenästung , dem Einschlag von Dürr-
hölzern und der Stockrodung . Besonders aufmerksam durchgehe
man die Waldungen nach heftigen Gewittern , um gestürzte
Bäume beseitigen zu können. Auf den Kulturen entferne inan
gründlich die Unkräuter . Für die nächsten Herbst- und Früh-
iahrskulturen beginne man mit den Bodenarbeiten und bereite
Kulturerde und Rasenasche . Von großer Wichtigkeit ist nun-
mehr auch die Bekämpfung des kleinen braunen Kiefernrüpels,
Hessen Larve in jungen Kiefern unter der Rinde Gänge nach
abwärts bohrt und sich dort in einer Art Cocon aus Bohr¬

mehl verpuppt . Die Bekämpfung besteht in einer rechtzeitigen
Beseitigung ausgegangener Bäumchen, vor Ende Juli . Die be¬
fallenen Stammchen müssen verbrannt werden.

Jagd.  Die Jagd auf geringe Roth - und Damhirsche, so¬
wie auf Rehböcke ist gestattet . Letztere springen aufs Blatt.
Jungenten , Mausererpel und Brutgänse werden geschossen, desgl.
auch junge Tauben . Die jungen Füchse findet man nun zuwei¬
len im Nothbau , wo sie nicht schwer zu graben sind. Die Jungen
der verschiedenen Raubvögel werden flugbar und können bei den
Horsten erlegt werden . Starke Hirsche beginnen zu fegen. Hasen
setzen und rammeln.

Fischzucht.  Für den Grundangler tritt jetzt in den mei¬
sten Gewässern eine Pause ein. Nur früh sehr zeitig oder Rs
Nachts wird man im seichten Strom noch etwas fangen.

Wegen der Wasserwärme ziehen sich die größeren Fische an
tiefere Stellen zurück, wohin ihnen der Angler nur schwer̂ folgen
kann. Die Fischerei mit Wurm , Heuschrecken, Fliegen, Semmel
ist noch die dankbarste auf Aesche, Aal, Barsch, Blei , Forelle,
Plötze, Rothseder.

Im reißenden , etwa 1 Meter tiefen Strome , wird man be¬
sonders zur Nachtzeit mit scharlachrothen, ^ twa ein Qcm . gro¬
ßen Tuchläppchen, die in Anisöl getränkt werden, viele Barben
fangen. Der Fisch schnappt begierig nach diesen Ködern, ob
hungrig oder nicht. Er ist sofort nach dem Bisse anzuhauen.

Die Futterstellen brauchen in diesem Monat nicht beschickt
zu werden.

Zur Getreideernte.
Die Getreideernte liefert den meisten Landwirthen den

Hauptertrag der ganzen Wirthschaft und trägt deren Ausführung
sehr Vieles zur Erhöhung der Güte und des Werches der Frucht
bei, denn bei überreifer Frucht hat man nicht nur bedeutende
Verluste, sondern auch geringere Waare , während die Güte der¬
selben durch langes Liegen bei Regenwetter , durch feuchtes Ein¬
bringen und mangelhafte Aufbewahrung ebenfalls bedeutend
leidet.

Die Reife des Getreides vollzieht sich allmählich und beob¬
achtet man hier verschiedene Grade , nämlich: 1. Milchreife , 2.
Gelbreife , 3. Vollreife und 4. Todreise . Die Halmfrüchte sollen
in der Gelbreife geschnitten werden ; es läßt sich dieselbe daran
erkennen, daß das Innere der Körner schon eine festere wachs¬
artige Beschaffenheit angenommen hat und nicht mehr milchig
ist. Es genügt nicht, den Eintritt der Gelbreife bloß nach dem
Aussehen der Halme bestimmen zu wollen, sondern dieselbe muß
durch Untersuchung der Körner sestgestellt werden. Hierzu neh¬
me man aus der Mitte mehrerer schöner Aehren, die aus verschie¬
denen Stellen des Feldes gewachsen sind, je ein voll ausge¬
bildetes Korn und schneide dasselbe mit einem schaden Messer
quer durch. Zeigt sich alsdann unter der Schale besonders an
der Lösungsstelle der Körner nicht mehr ein grünlicher Strei¬
fen, so ist das ein sicheres Zeichen, daß die Gelbreife eingetre¬
ten ist. In der Vollreife läßt sich das Korn wohl noch biegen
aber nicht mehr brechen ; es ist hart und der Halm gelb. Die
Todreife zeigt weiße , spröde Halme ; der Samen ist vollständig
erhärtet und fällt bei Wind und anderer Bewegung, besonders
bei Roggen , Weizen usw. zum Theil aus . Die günstige Zeit
zur Ernte liegt zwischen Gelb- und Vollreife. Man erhält da
einen Samen , der hart wie Glasperlen wird , rauschend durch
die Finger gleitet und prächtiges und reichliches Mehl liefert.
Auch das Stroh ist aus dieser Periode am werthvollsten. War¬
tet man , wie aus Unkermtniß oft geschieht, bis zur Vollreife
oder gar zur Todreife , so erhält man einen „Kern ohne Griff " ,
lahm und weich, auch ist bis dorchin fast aller Unkrautsamen
zum Nachtheil des Ackers reif ausgefallen.

So beobachtet nun der Landwirth das Voranschreiten der
Reife seines Getreides sorgfältig und sucht dasselbe im richtigen
Zeitpunkt zu ernten , was allerdings nicht immer leicht ist, wie
bei ungleich reisender Frucht , bei doppelwüchsiger Gerste oder
bei cheilweise verhagelter Frucht oder bei sogenanntem Misch¬
ling, wo zwei Getreidearten untereinander gesäet sind. Hier
thut man jedoch am besten, nur dem Hauptertrag - Beachtung
zu schenken und nicht die Reife sämmtlicher Körner abzuwarten.

Ist das Wetter günstig und hat man größere Flächen abzu¬
ernten , so ist es gerathen möglichst stühzeitig mit der Ernte zu
beginnen , namentlich! wenn es an Arbeitskräften sxhlt, denn „das
Korn reift unter der Sichel ", sagt das Sprichwort , und man
wird dann wenigstens die Hauptmasse im richtigen Zustande
ernten . Die Arbeit des Mähens und Breitens setzen wir als be¬
kannt voraus . Wenn das Getreidekorn hart und das Stroh rein
von Unkraut oder Klee ist, kann es bei gutem Wetter alsbald
angebunden und eingefahren werden. In Mittel - und Nord¬
deutschland hat man die Gewohnheit , das unkrautfreie Getreide,
namentlich Roggen und Gerste, sofort in kleine Garben zu bin¬
den und in sogenannte Puppen zu stellen.

Eine Puppe wird gebildet, indem man eine Garbe senkrecht
stellt, 5—8 andere im Kreis daran anlehnt und die Spitze mit
einem Sell aus Stroh usw. fest zusammenbindet, um sie gegen
Umwerfen durch Wind zu schützen. Will man einen Schutz auch
gegen Regen und in Folge dessen gegen Auswachsen des Ge¬
treides in den Aehren geben, so bindet man um die Spitze herum
eine Garbe (Haube ), mit den Aehren nach unten . Diese Deck¬
garbe muß stärker gemacht und recht fest, möglichst nahe am
Sturzende gebunden werden. Das in solchen Puppen ge¬
setzte Getreide hält sich bei sorgfältiger Ausführung der Arbett
auch bei anhaltend nasser Witterung sehr gut, reist vollkommen
nach, bleibt auch nach dem Einbringen in die Scheune gut, läßt
sich leicht ausdreschen und gibt auch gutes Stroh . Bxi dem
Sommergetreide ist das Puppen aber nur dann zu empfehlen,
wenn jenes die gehörig« Länge hat ; doch ist es auch bei der Gerste
und dem Hafer mit Nutzen anzuwenden. Bei günstiger Witter¬
ung genügt das Zusammenlegen.

Nach diesen allgemeinen Gesichtspunkten über die Getreide¬
ernte sei über die einzelnen Getreidearten im Speziellen roch
folgendes für die Ernte Bemerkenswerthe nachgetragen:

G e r st e welche stark mit Klee durchwachsen ist, muß nach
eintägigem Liegen gewendet werden und kann am zweiten oder
dritten Tage eingefahren werden. Wo es sich um Erzielung ei¬
ner guten Braugerste handelt, empfiehlt sich ein Aufpuppen in

der Weise, daß man die geschnittene Gerste häufelt und dis
Häufchen unter den Aehren mit ein paar Halmen zusammen¬
bindet , worauf man sie aufstellt. In diesen Häufchen trocknet
die Gerste nicht nur gut aus und reifen die Aehren schön nach,
sondern sie leidet durch einen Regen auch immerhin viel
weniger , als wenn sie am Boden liegt. Auch darf die Gerste
nur im vollkommen trockenem Zustande eingefahren werden,
indem sie sich sonst im Stocke erhitzt und eine rothe Farbe er¬
hält , welche ihren Werth bedeutend verringert.

Weizen  fällt leicht aus , und muß deshalb frühzeitig ge¬
mäht werden und auf dem Boden oder in Haufen Nachreifen.
Ist derselbe schon vollreif, so ist bem Mähen und Binden alle
Vorsicht erforderlich und soll derselbe bei trockenem Wetter ins
Band geschnitten und sofort eingefahren werden.

Der Frühhafer  ist dem Ausfallen ebenfalls stark ausge¬
setzt und richtet starker Wind hier oft großen Schaden an , wes¬
halb man die Vollreife auf dem Halme nicht abwarten darf.
Das Nachreifen ans dem Boden schadet nicht, jedoch läßt man
ihn häufig viel zu lange liegen, damit er sich rein ausdreschen
lasse. Dadurch verliert aber sowohl das Korn an Ansehen, als
namentlich auch das Stroh an Futterwerth , weshalb man viel
besser thut , ihn nach einigen Tagen einzufahren, da ja die im
Futterstroh zurückbleibenden Körner ' durchaus nicht verloren
sind.

Obst- und Gartenbau
Kohlpflanzen kann man öfters mst Jauche begießen, beson¬

ders bei Regenwetter leistet es ausgezeichnete Dienste , dagegen
muß man beim Sellerie schon vorsichtiger sein, weil die Knollen
später gerne fleckig werden. Im Anfänge schadet ja die öftere
Jauchebedüngung auf keinen Fall ; später ist bei Trockenheit
eine stärker Bewässerung für auf gut gedüngtem Boden stehend«
Sellerie von größerem Vortheil.

Um das Aufschießen des Salats zu verhindern , wendet man
mit gutem Erfolge das Heben der ganzen Salatstande mittelst
des Spatens an . Der Spaten wird hierzu ungefähr handbreit
von der Staude und gegen dieselbe schräg in die Erde gestoßen
und durch Niederdrücken es Stils die Pflanze gehoben, um dann
wieder zurückzusinken. Hierdurch wird die Erde von einem Theile
der Wurzel gelockert und tritt ein« Wachschumsstörung ein, ohne
daß die Pflanze trauert . Dieses Heben muß aber ausgeführt
werden , bevor der Salat Neigung zum Auffchießen zeigt.

GegenBlattläuse ans Gurken uns Melonen . Tie Ranken
umlegen , sodaß die Unterseite der Blätter oben liegt, dann über¬
brausen und mit Tabaksstaub überstreuen; am nächsten Tag die
Ranken und Master mst reinem Wasser überbrausen und wieder
in die richtige Lage bringen.

Das Auffchießen des Blumenkohls z« verzögern. Man knickt
einfach einige an der Blumenkohlstaude befindliche Blätter über
dem Blumenkopf oder Käse, sodaß die Blätter diesen bedecken.
Die so gegen Luft und Licht abgeschlossene Blume hält sich dadurch
nicht nur länger , sondern wird auch zarter und erlangt ein schö¬
nes Weiß.

Handel und Verkehr.
'Frankfurt a . M Frucht preise , mitgetheilt von der

PreisnotirungSsteile der Landwirihschafts« Kammer am Fruchtmarkt
zu Franksurl a. M ., Montag , 6. Juli , Nachmittags 12 '/, Uhr,
Per 100 Kilo gute marktfähige Maare , je nach Qual, , loko Frankfurt a. M.
Weizen, hiesiger, Mk. 16.80 bis 16.90. Roggen, hiesiger, M . 15.— bis
—.—, Gerste, Nied» und Pfälzer - Äs. —.— bis —.—, Wetterauer
M . —•— bis —.—, Hafer, hiesiger M. 14.— bis 14.75 , Raps,
hies. M . —bis —,  Mais Mixed M , 12.— bis 12.75 , Mais
Laplata M . —.— bis — , Heu u. Stroh Notirung vom 6. Juli.
Heu (neues ) 6 .00 —6.80 , (altes) 0.00 bis 0.00 M., Roggenstroh (Lang-
stroh) 4 20 bis 4.60 M.

* Diez , 4 . Juli . Weizen M . 17.56 bis —.—, weißer M — .—
bis —.—. Roggen M. 14.88 bis —.—. Gerste M. —.— bis — .—
Hafer (neuer ) 211. —.— bis — , (alter) M. 13.74 bis —.—.

* Mainz , 8. Juli . (Offizielle Notirungen .) Weizen 17.15—17 .75.
Roggen 14.60 - 15.00 , Gerste 00.00—00 .00. Hafer 13 .90 —14.40, Raps
00 .00 —00.00 , Mais 00 .00- 00.00.

* Mannheim , 6 . Juli . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, Pfälzer 17.50 bis —Mk ., Roggen , Pfälzer
15.25 bis —.— Mk., Gerste, Pfälzer — — bis —Mk .. Hafer,
badischer 14.25 —15.00 Mk„ Raps (neuer) 24.— bis — — Mk. Mais
13 .00 - 00 .00 Mk.

* Frankfurt » 6. Juli . Der heutige Viehmarkt  war mit 534
Ochsen, 51 Bullen , 959 Kühen, Rindern u. Stiere , 229 Kälber , 109
Schafe und Hämmel , 1160 Schweine, 0 Ziege, 0 Ziegenlämm . und
0 Schaflainm befahren.

Ochsen a. vollfleiichige, auSgemästetehöchsten SchlachwertheS bis zu
6 Jahren 67 —69 21!., b. junge fleischige, nicht auSgemästete und
älter« ausgemästele 63—65 M ., e. mäßig genährte, junge , gut genährte
ältere 57—61 d . gering genährte jed. Alters 00—00 . Bullen : a . voll¬
fleischige höchsten Schlachtwerthes 61—63 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 58—60 M., c. gering genährte 00 —00 M ■
Kühe und Färsen (Stiere und 2!inder) höchsten Schlachtwerthes 62
bis 64 M ., b . vollfleischige, auSgemästeteKühe höchsten Schlachtwerthes
bis zu 7 Jahren 59—61 M., o. ältere ausgemästele Kühe und wenig-
gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stic e u. Rinder ) 50 —52 M .,
d . mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder ) 47 —49 Mk.,
e. gering genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder ) — — Mk.,
Kälber : ä feinste Mast- (Vollin. Mast) und beste Saugkälber (Schlacht¬
gewicht) 80 —81 Pfg ., (Lebendgewicht) 48 —49 Pfg.. b . mittlere Mast-
und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 70—73 Pfg ., (Lebendgewicht)
42 —44 Pfg ., c geringe Saugkälber (Schlachtgewicht) 55 —60 Pfg . ,
(Lebendgewicht) —.— Pfg . d. ältere gering genährte Kälber (Freffer)
—.—. Schafe:  a . Mastlämmer u. jüngere Masthämmel (Schlacht¬
gewicht) 70 —72 Pfg ., (Lebendgewicht) —.— Pfg., b. ältere Masthämmel
(Schlachtgewicht) 66—68 Pfg ., (Lebendgewicht) —Psg .. c . mäßig
genährte Hämmel und Schafe (Merzschase) (Schlachtgewicht) 00 —00 Pf .,
(Lebendgewicht) —. — Pfg . Schweine:  a . vollfleischige der feineren
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bi« zu 1'/. Jahren (Schlacht-
gew.) 55 —57 Pfg ., (Lebendgew.) 43' /, Pfg. b. fleischige(Schlachtgew.)
55 —00 Pf ., (Lebendgew.) 42 '/, Pf . e . gering entwickelte, sowie Sauen
und Eber 48 —50 Pfg ., d. ausländische Schweine (unter Ilnqabe der
Herkunft ) 00 —00 Pfg.

O b st m a r kt vom 29. Juni bis 4. Juli 1903.
Kirschen, ze nach Sorte , M. 24.00 bis 28.00. Stachelbeeren, grüne,

M . 11 .00 bis 12.00 . Johannisbeeren M . 15.00 bis — . Erdbeeren
M . 30.00 bis 35 .00. Die PreiSnotirungS -Kommisfion.



Nr 156 (2 . Beilage ) Mittwoch, Sen 8. Juli 1903.

Di« Blfifhe des Bagno.
Roman von Soron und Cmile Sautisr.

Fortsetzung.
„Ah !"' machte Cardec , den der Bericht lebhaft zu interessiren

anfing.
„Ich hätte ihn anreden , mich zu erkennen geben können, aber

ich hielt es für vorsichtiger, es nicht zu thun ."
„Sie haben recht gehabt."

„Uebrigens ist der Bursche leicht zu identificiren . Er ist
zweifellos derselbe, den ich in Cayenne gesehen habe, als er Ma¬
schinist des kleinen Dampfers war , den der Direktor zu seinen
Fahrten benutzte. Man nannte ihn Bastien , auch Macaron ."

„Der Marchist ?"
„Ja , ganz richtig ; ganz derselbe. Er ist kurze Zeit nach

Rozens Flucht entsprungen ."
Bei diesen Worten zog der Chef der Geheimpolizei blitz¬

schnell einen Vergleich zwischen dem Signalement Bastiens und
demjenigen, welches der Schankwirth in Valencia in Bezug auf
den Mann gemacht, welchen er in der Gesellschaft Rozens be¬
merkt hatte.

Die Nachricht, welche der Ex-Mvtar gebracht, hatte ihren
Werth.

Sie entschädigte Cardec tausendmal für die Geduld und
Ausdauer, , mit welcher er die lleberwachung fortgesetzt hatte.
Er fühlte, daß er dem Ziele greifbar nahe gekommen war.

Welches Interesse konnte der Baron de Saint -Magloire
haben , mit dem auS Cayenne entflohenen Anarchisten zu ver¬
kehren?

Warum hatte er ihn mit seinem großen Einfluß beschützt,
als der Pseudo <Engländer mit der Behörde in Conflikt ge-
rachen war?

Irr einer viertel Sekunde hatte Cardec sich alle diese auf¬
fallenden Thatsachen zurechtgelegt und , hocherfreut über die
werthvollen Auskünfte, gab er seinem improvisirten Detektive
eine schöne, klingende Belohnung.

Endlich ! — Jetzt konnte man nicht mehr weit davon ent¬
fernt sein, Saint -Magloire zu entlarven — abe» vorsichtig muß¬
te man zu Werke gehen, um den Baron nicht vorzeitig zu er¬
schrecken.

Seiner wichtigen Entdeckung- sicher, suchte der Chef des Si¬
cherheitsdienstes den Vorsitzenden der anthropometrischen Ab-
thellung auf, da in seinem Aktenstoß nur eine Photographie Ro¬
zens vorhanden war.

Man ließ ihm sofort eine Copie der sämmtlichen Zeichnun¬
gen über Rozen anfertigen.

Cardec begann jetzt mit Muße zu studiren , aber bei der
Vergleichung der Bilder stimmte nichts mit dem Signalement
Saint -Magloires überein . Wenn man auf der richtigen Spur
war , hatte der Bandit einen ganz neuen Menschen aus sich ae-
macht.

Wenigstens äußerlich!
Ja , wenn es möglich gewesen wäre , Saint -Magloire unter

die Längen- und Rundmaße des Doktors Bertillon zu bringen
-die ganze Geschichte wäre mit Riesenschritten vorwärts
gegangen. Es giebt gewisse Zeichen, gewisse Dimensionen an
Körper und Gesicht, die niemand verändern kann - Aber
kr Baron verspürte wohl kaum Lust dazu, der anthroprome-
tischen Abthellung der Polizeipräfektur einen Besuch abzustat-
ten . Er würde sich hüten!

lNachdruckw.rlwten.1
Als Cardec die Aufzeichnungen durchlas , fand er, daß sie

besondere Merkmale enthielten.
Der Meisterschurke hatte den rechten Arm tätowirt : den

Kopf der Minerva mit dem Helm. Das Gesicht der Göttin in
blauen, den Helm in rothen Punktirungen.

„Mf welchem praktischen Wege könnte ich wohl erfahren»
ob der Baron dieses Zeichen trägt ?" ftagte sich Cardec.

Man konnte ganz unmöglich daran denken, die Baronin
darüber zu befragen.

Sein Hin - und Herüberlegen brachte ihn endlich auf eine
Idee.

„Madame de Saint -Loi kennt den Baron gut", sagte er
sich. „Sie ist sicher über die intimen Eigenthümlichkeiten eines
so guten Bekannten unterrichtet ."

Schnell warf er einige Worte auf einen Briefbogen der
Präfektur , verschloß den Brief und schellte.

Der Bureaudiener erschien.
„Lassen Sie diesen Brief sofort bestellen", befahl Cardec.
„Zu Befehl, Herr Chef !"
Der Diener nahm den Brief und überreichte dem Chef eine

Karte , welche er in der Hand hielt.
„Ich lasse bitten ."
Einen Augenblick später schüttelte Lemoine dem Freunde

die Hand.
„Ich habe Neuigkeiten", sagte er.
„Ich -auch", versetzte Cardec.
„Ah ?" > >V .. . . \
„Ich glaube wir halten den Kerl ."
„Bist Du wirklich so sicher?"
Der Ehef der Sicherheitspolizei unterrichtete den Doktor

schnell von den Vorgängen , welche sich inzwischen abgespielt
hatten.

„Hör mal, mein Lieber ", sagte Lemoine, als Cardec ge-
endigt hatte , „von allem , was Du mir da erzählst, halte ich uur
ein Ding fest."

„Welches ?"
„Die Entdeckung Macarons . Das ist wirklich ein Zeichen

der Vorsehung —■— ich komme nämlich gerade, um Dir von ihm
zu sprechen?"

„Sooo !"
„Du bist natürlich besser unterrichtet als ich — ich hatte

keine Ahnung von seinem Namen - Also Master Robert-
son ist in Oliva verschossen!"

„Donnerwetter !"
„Ich dächte, daß dieser Kerl , der den Baron sicher genau

kennt, ganz unbezahlbare Auskunft geben könnte, wenn Ma-
düme Lavardens die Gelegenheit benutzen wollte . Oliva ist
eine Frau , die sich zu helfen weiß - Es wird ihr sicher ge¬
lingen , den falschen Engländer auszuholen -- Aber ich
wollte nichts unternehmen , ohne Dich davon in Kenntniß gesetzt
zu haben ."

„Sehr lieb von Dir .- "
„Nun ja , wir sind doch Deine Mitarbeiter . Du bist der

große Manitu ."
„Schön , der große Manitu befichlt: abzuwarten . Es iväre

vollständig unnütz, der armen Frau Lavardens einen Flirt mit

s1
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diesem Macaro « aufzuerlegen, wenn ich die Gewißkheit bekom¬
me, daß der Baron auf dem rechten Arm eine blaue Minerva
mit rothem Helm trägt ."

„Hör mal , alter Cardec , es scheint, daß Du Dir darüber
|u große Illusionen machst."

„Warum denn ? — Wenn er das Zeichen trägt , zögere ich
nicht mehr länger — ich lasse ihn arretiren — er wird unter
die schönen Meßgeräthe Bertillons gebracht — und der Streich
wäre geglückt. Ich bin überzeugt, daß eine genaue Messung
uns ausklären wird . Je mehr ich diese Idee erwäge , um so
mehr halte ich daran , daß der Baron in die anthropometrische Ab-
theilung gebracht wird . Gutwillig oder gezwungen!"

„Wso sprechen wir ein wenig von dem Zeichen!" sagte Le-
moine . „Glaubst Du denn , daß er sich die Mühe gegeben hätte,
sein Gesicht, seine Stimme , seine Bewegungen zu ändern >md
auf seiner Haut diese Fabrikmarke zu lassen . . .

„Däan denkt nicht immer an alles ."
„Zugegeben. Du hast mir sogar schon mehrmals bewiesen,

daß sich die intelligentesten Gauner durch eine Albernheit ver-
rathen haben, durch eine Kleinigkeit, an die ein Kind gedacht
hätte . Aber die Entfernung tätowirter Zeichen und Bilder ist
heutzutage wirklich so einfach. Nach der Entdeckung des Dok¬
tors Varrot verschwindet das Zeichen, welches man so lange für
unverlöschlich gehalten , durch die Elektrolyse, einige Einspritz¬
ungen unter die Haut ; einige schmerzensreiche Stunden , vnd
an die Stelle tritt eine leichte Entzündung der Haut , welche
nur eine weiße, kaum bemerkliche Narbe zurückläßt. Man müß¬
te ein Mikroskop zur .Hand nehmen, um die verschwundenen
Zeichen wieder zu erkennen. Du dürstest doch wissen, daß viele
Damen der höheren Stände während einiger Zeit die Manie
hatten , sich tätowiren zu lassen. Bei manchen war das eine Art
Hysterie . Dann ist diese Mode wieder verschwunden. „Ach das
ist ja gar nicht mehr chic, meine Liebe." Also weg damit . Man
fing an zu suchen und zu versuchen. Die Gelehrten haben
denn auch ein Mittel gestinden, den unvorsichtigen Schönen,
wenn auch nicht die natürliche Epidermis , so doch eine Haut
wieder zu verschaffen, die sich sehen lassen konnte. Das Cold
Creme thut ein übriges ."

„Möglich , daß Du recht hast", unterbrach der Chef der Si-
herheitspolizei , - „aber Du kennst ja meine Prinzipien - -
nichts unversucht zu lassen. Also warte noch das Resultat
meiner Nachforschungen ab."

„Meinetwegen ."
„Also auf bald, Alter , und Glück auf den Weg- "

Der Doktor Lemoine war kaum eine Viertelstunde weg,
als Madame de Saint -Loi alias Wfine , hochroch im Gesicht
und aufgeregt , in das Kabinett des Criminalpolizeichefs ein¬
trat.

„Sehen Sie , Herr Chef", meinte sie schmeichelnd, „ich bin
sehr gelaufen - gelaufen."

„Sehr lieb von Ihnen , verehrte Frau ", sagte Cardec >ro-
nisch. „Setzen Sie sich, bitte , ich habe Ihnen recht — unan¬
genehme Dinge zu sagen."

,,Ah?"
„Jawohl . Sie überwachen Ihre Kunden seit einiger Zeit

herzlich schlecht."
„Aber —' ich — ich habe mir doch nichts vorzuwerfen —"
„Sind Sie dessen so sicher?"
Im Grunde genommen wollte Cardec die Vermittlerin nur

xinschüchtern.
Er tvar davon überzeugt , daß diese wie alle ihresgleichen

mehr als eine kleine Sünde auf dem Gewissen habe. Die schlaue
Person war viel zu geschickt, als daß das Gericht seine Nase
in ihre Kunstgriffe hätte stecken können.

„Sind Sie dessen wirklich so sicher?" wiederholte Cardec
und warf ihr einen strengen, durchdringenden Blick zu. Fifine
starrte ihn mit halboffenem Munde und am ganzen Leibe zit¬
ternd an.

Da sie nicht antwortete , weil sie es für vorsichtiger hielt,
zu schweigen, setzte Cardec hinzu:

„Ich muß Ihnen sagen, daß unsere Nachsicht zu Ende ist.
— Sie haben nur noch Auskünfte für diesen famosen Baron
Saint -Magloire . Er bezahlt sehr reichlich, nicht wahr ? — —
Immerhin , das Geld macht nicht glücklich - Es flieht ge¬
wisse Dinge , die für Sie ebensoviel werth sind wie ein Hau¬
fen Banknoten ."

„Habe ich Ihrer , je irgend was verweigert ? Stellen Sie
mich doch auf die Probe . Sie brauchen eine Auskunft ; -
fragen Sie - ich bin bereit ."

Fifine hatte bas mit aufrichtiger Eile harausgestoßen.
Sie wollte die Gefahr abwenden , welch' Cardec sie ge¬

schickt ahmm. ließ.

„Was ich Sie fragen möchte, ist außerordentlich delikater
Natur ", sagte der Beamte.

„O ! Unter uns — warum sich genieren . Es « sind dctch
keine zimperlichen Ohren hier — man kann schon —"

Cardec unterbrach mit einer Handbewegung die Rede Fi¬
sines.

„Also hören Sie , Madame - Ich sagte Ihnen doch, daß
einer meiner Freunde ein Buch über Tätowirungen bei Per¬
sonen der höchsten Gesellschaftskreise schreibt. Er sucht seine
Documente , wo er eben kann - • Man hat ihm unter an¬
derem versichert, daß der Baron ganz prachtvoll tätowirt sei."

„Der Baron ? Nicht so viel !" rief Fifine aus und klackte
mit dem Fingernagel wider die Zähne.

„Sind Sie ganz! sicher?"
„Aber geh'n Sie , das müßte man doch wohl sehen — —'*
„Also nichts — selbst nicht auf den Armen ?"
„Gar nichts — ich schwöre es Ihnen ."
„Danke", sagte Cardec . „Ich verlasse mich auf Sie ."
„Das ist alles ?"
„Ja — und daß kein Mensch etwas davon erfährt , was

hier gesprochen worden ist."
„Unsinn — — ich bin doch kein Kind - Aus Wieder¬

sehen, Herr Chef."
Fifine trippelte erleichtert davon, und das Rauschen der

seidenen Röcke verlor sich bald in den Gängen des Präfektur-
Gebäudes.

Sobald sie verschwunden war , nahm Cardec eine Rohrpvst-
karte und schrieb schnell einige Worte an Lemoine.

„Lieber Freund!
Du hattest recht - Das Subjekt hat die Variotomie

erprobt . Du kannst mit dem anfangen , wovon Du mir sprachst.
Tibi

Cardec ."
Der Chef der Geheimpolizei ging selbst nach dem Postamt

und warf die Karte in den Kasten ; sodann machte er einen lan¬
gen Spaziergang die Quais entlang.

-Während er so dahinschritt , dachte er über die Geschichte
nach.

„Was Lemoine vorschlägt, ist vielleicht von Nutzen; aber
ich glaube, wir werden erst Sieger sein, wenn Bertillon das
Wort hat !"

41. Capitel.
So geheim auch die Schritte Cardecs und Lemoines ge¬

halten wurden , so waren sie Saint -Magloire doch, tvenigstens
theilweise, bekannt geworden. Er hatte erfahren , daß man in
Cayenne die Gebeine des Fährmanns identiftcirt hatte , der
von der Nr . 883 getödtet worden war.

Es war ihm der Gedanke gekommen, Paris zu verlassen,
eine Jacht zu kaufen und eine lange , lange Reise zu unterneh¬
men. Aber er hatte das Projekt wieder aufgegeben.

Germaine Reyval weigerte sich, ihm zu folgen, und chne
dieses Weib wollte er nicht abreisen.

Er , der Skeptiker in Liebessachen, der im Princip jede, euch
nur die geringste Anhänglichkeit als gefäbrlich verwarf , hatte
sich schon mehr als einmal seine Leidenschaft für die Künstlerin
bitter vorgeworfen.

Wie oft schon hatte er versucht, diese Gluth zu unterdrücken,
aber jedesmal verflogen seine schönen Vorsätze wie Spreu tor
dem Winde , wenn er Germaine wiedersah.

Er schalt sich Tölpel , Narr ; er sagte sich, daß diese Frau
ihn eines schönen Tages noch dazu bringen werde, eine nicht
wieder gut zu machende Dummheit zu begehen; aber er war
und blieb deshalb nicht weniger ihr Sklave.

Die Sängerin machte mit diesem elenden Verbrecher , dem
das Leben anderer so wenig galt , was sie wollte.

Wie ein kleiner Hund lag er zu ihren Füßen . Sie behan¬
delte ihn schändlich und hinterging ihn, und Rozen duldete es
und that , als ob er nichts davon wisse, um sie ja nicht zu ver¬
lieren.

Er stürzte sich in unerhörte Ausgaben , um die kleinsten
Launen und Einfälle Germaines zu befriedigen. Ms er ihr vor¬
schlug, eine Jacht zu kaufen, um eine prächtige Excursion zu
unternehmen , hatte die Sängerin nicht nur ihr Veto entgegen¬
gesetzt, sondern es war ihr gelungen, ihn zu überreden , einen
wunderbaren Schmuck mit dem Gelbe zu erstehen, welches ihr
Geliebter für die Reise bestimmt hatte.

Der Baron befand sich momentan in der Geistesverfassung
der Leute, welche die Dinge immer in einem für sie günstigen
Lichte sehen wollen und sich mit Hoffnungen berauschen, und
er war so coeit gekommen, sich wegen der Weigerung Germai¬
nes sogar zu beglückwünschen.

(Fortsetzung« folgt .)'
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Merkfprucb.
Wie die Arbeit , so der Lohn,
Und die Ernte wie die Saat.
Drum wer nichts gelernet hat,
Schande trägt er nur davon.

W.'.i du  mir , fo ich dir.
Draußen , im Felde, wohnte Meister Hamster mit

seiner Familie , der Frau Hamstern und drei kugelrunden,
niedlichen Hämsterchen, und nicht weit davon Meister
Maulwurf mit seiner Sippe . Beide Familien hielten
gute Nachbarschaft. Meister Hamster grub sich unter der
Erde schöne Säle und Vorratskammern und schleppte hin¬
ein, was er nur in der Umgegend auftreiben konnte
an eßbaren Sachen : Weizen, Korn, Gerste, Hafer und
zuletzt auch große Puffbohnen von Pastors Gemüsesleck.
Das war gar mühselig ; denn wenn Meister Hamster in
jede seiner Backentascheu eine Pusfbohne gesteckt hatte,
da hatte er volle Ladung . Und der Berg war steil, aus
dem die Hamsterburg lag . Nun hatte er von den Puff¬
bohuen ein ganzes Häufchen zusammengeschleppt, und
das sollte sein Leckerbissen im Winter werden.

Als die Sommerarbeit vorüber war bei Hamsters,
legten sie sich auf die faule Haut . Und weil sie alle
Kammern voll Frucht und auch Puffbohnen hatten,
waren sie recht übermütig und aufgelegt zu allerler
Schabernack und Neckereien. Da sprach Meister Hamster
zu seiner Frau : „Frau , wie wär 's , wenn wir heute abend
Maulwurfs zu Puffbohnen einlüden ? Das wäre ein
Hauptspaß ; denn Maulwurfs haben keine Zähne und
können Puffbohnen nicht beißen". Frau Hamstern lachte
und sagte : „Hm !" — trippelte zu Maulwurfs und lud
sie ein. Maulwurfs sagten — ja , — freuten sich, bei
den reichen Hamsters das Abendbrot zu essen, und weil
sie dachten, daß dort etwas Gutes aufgetischt werde,
hungerten sie auf das Abendbrot zwölf Stunden lang.
Endlich schlug die Stunde , wo es anständig ist, zum
Abendbrot bei fremden Leuten zu gehen. Meister Maul¬
wurf bürstete sein schwarzes Pelzchen, daß es wie ein
Spiegel glänzte , und Frau Maulwurf hatte ihre Kinderchen
wenigstens dreimal abgeleckt, bis sie ganz sauber waren.

So kamen Maulwurfs mit Kind und Kegel bei
Hamsters an . Da wars freilich schöner als in Maulwurfs¬
hausen , daß die kleinen Maulwürfe ein über das andere
Mal : „Wundervoll !" riefen . Frau Hamstern kam mit
einer Laterne und leuchtete Maulwurfs , die nicht gut
sehen können, bis zum großen Saale , wo Meister Hamster
fich's schon bequem gemacht hatte und auf weichem Heu¬
polster lag — die Pfeife im Maule und beide Backen
voll zum Kauen. „Willkommen, willkommen , Herr
Nachbar und Frau Nachbarin und ihr lieben Kinderchen!
Setzt euch, bald soll's kosgehen — das soll einmal
schmecken," rief er und schnalzte dabei mit der Zunge.
Frau Hamstern deckte den Tisch, bald war alles fertig,
„dtun , wenn 's gefällig wäre, " sagte Frau Hamstern und
schob jedem seinen Teller hin . Darauf lag eine große
Puffbohne.

Die Hamsters mit ihren scharfen Zähnen ließen sich's
prächtig, schmecken. Maulwurfs aber saßen da und konnten
von den Puffbohnen auch nicht das kleinste Häppchen
abbringen . Ach, und Meister Hamster nötigte so sehr:
„So eßt doch, eßt doch, ihr werdet mich doch nicht ver¬
achten, und es schmeckt ja so gut !" Das war Hohn
und Spott , jetzt merkten 's Maulwurfs . Aber sie taten
sich's nicht aus als kluge Leute, schluckten den Aerger
hinunter und waren scheinbar heiter und vergnügt . Doch
es hatte noch nicht neun geschlagen, da waren sie schon

wieder daheim . Jetzt hinter ihren eigenen vier Wänden,
zog die Maulwurfsfrau los und rief , daß es durch ganz
Maulwurfshausen schallte : „Warte , du geiziger Hamster
— dir will ich's schon heimzahlen ! Morgen soll bei
uns großes Essen fein, da sollt ihr Hamster euer Fett
schon abkriegen für eure Puffbohnen !" — Gesagt, gethan!
Am anderen Morgen wurden Hamsters eingeladen , und
abends kamen sie wirklich — Er und Sie und die
kugelrunden Hämsterchen.

Maulwurfs hatten / sich fein gemacht. Zwölf Leucht-i
käferchen mußten Maulwurfshausen erleuchten, und an
der Haustüre stand ein Heimchen, das spielte zum Konzert
auf . — Frau Maulwürfen hatte ihre beste Schürze vor-
gethan , knixte ganz verschämt und rief : „Ei, die Ehre,
ei, die Ehre !" Hamsters aber wurden in ein rundes
Stübchen geführt — freilich aber ein bißchen eng, denn
man konnte sich kaum drin drehen ; aber dafür war 's
schön warm , yr,nd aus der Küche nebenan duftete es so
stark und gewürzig , das Hamsters ganz glücklich waren
in der Hoffnung auf schöne Leckerbissen; denn sie essen
gern etwas Gutes , wenn sie auch anderen davon nichts
abgeben. — Bald war der Tisch gedeckt, und Frau Maul¬
würfen legte aus einer großen Schüssel jedem Gaste
einen dicken, fetten , gebratenen — Regenwurm vor . Wie
das den Maulwurfs und den Maulwürfchen schmeckte!
Aber Hamsters konnten keinen Bissen essen; denn die
fressen keine Regenwürmer oder Engerlinge , sondern nur
Erbsen , Weizen und Puffbohnen . Dann brachte Frau
Maulwürfen einen marinierten Engerling — ganz was
Delikates für den Liebhaber , aber Hamsters wurde schon
ganz übel vom bloßen Ansehen, geschweige, daß sie's
hätten essen sollen, obgleich sie's vor Hunger kaum aus-
halten konnten, und die kleinen Hämsterchen ein ganz
weinerliches Gesicht machten. Aber es gab bei Maulwurfs
nun einmal nichts als Regenwürmer und Engerlinge,
und Hamsters mußten ebenso hungrig wieder abziehen,
als sie gekommen waren , ganz ebenso wie Maulwurfs,
denen sie die Puffbohnen vorgesetzt, um sie zu foppen.

So geht es nun einmal in der Welt : Wie du mir,
so ich dir ! und Hamsters durften sich's nicht einmal
merken lassen, daß Regenwürmer und Engerlinge keine
Hamsterkost sind, sonst wären sie noch obendrein von,
Maulwurfs ausgelacht worden.

S)
Der kleine Zauberkünftler.

Geld durch den Tisch fallen lassen.
Eine Münze näht man in den Zipfel eines Taschentuchs,

zeigt darauf eine ebenso große Münze den Zuschauern
vor und legt sie mitten auf das Taschentuch, welches
man auf dem Tische ausaebreitet hat . Während man
das Taschentuch zusammenfaltet , bringt man den Zipfel
mit dem eingenähten Geldstück in die Mitte und nimmt
heimlich das dort liegende freie Geld weg. Das Tuch
ist gefaltet , man ersucht einen der Anwesenden, sich durch
Drauffühlen genau zu überzeugen , daß das Geld noch
dort liege, nimmt dann einen Teller , Becher oder anderes
Geschirr, hält es unter den Tisch und befiehlt dem Geld
im Tuche, nach Zähle« in das Gefäß zu marschieren . So¬
bald man drei zählt , läßt man die in der Hand ver¬
borgene Münze hineinklirren . Jetzt zeigt man das
Geschirr mit dem darin liegenden Geldstück vor , gleich¬
zeitig fast man mit der andern Hand das Tuch und
schüttelt es aus , um zu zeigen, daß es leer sei. Man
kann das fragliche Geldstück sogar besonders zeichnen
laffen , so daß es der Eigentümer genau als dasselbe
wieder erkennt.

<* *$* *
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Das Ueberkfette  rn einer ScMucfif

öm Mont Blanc zeigt unser heutigem Bild aus einem aktuel¬
len Anlaß . Am vorletzten Samstag unternahmen , wie wir
gemeldet haben , deutsche Studenten von Gervais aus einen
gefährlichen Abstieg ohne Führer . Von Chamounix aus wur¬
de bemerkt , daß vier von den siebenVermißten in der Nähe der
Schutzhütte am Piguille de Gouter Nothsignale abgaben.
Wahrscheinlich sind die deutschen Touristen dort , in 3810 Me¬
ter Höhe , zurückgehalten worden , weil . sie an den steilen Eis¬
abhängen nicht herabkommen konnten , oder auch infolge eines

Literatur.
# lieber Krampfadern , Venenentzündung und Unterschen-

kelgeschtvüre, deren Entstehung, Verhütung , Behandlung und
Heilung hat soeben der praktische Arzt Dr . med. Herm . Braun
eine vorzügliche Schrift" herausgegeben . Preis 1,25 A (Deutscher
Verlag , Berlin SW . 11.) Wir finden im vorstehenden Buche
einen klaren Ueberblick über die normalen anatomischen und
physiologischen Verhältnisse der Gefäße im menschlicheil Kör¬
per und werden dadurch befähigt, gie vielfachen Erkrankungen
und Störungen , denen die Venen ausgesetzt sind, zu verstehen.
Wir empschlen unseren Lesern diese Schrift ganz besonders.

# Babel und Bibel . Es ist vielfach die Ansicht verbreitet
und auch in den Besprechungen der Presse erwähnt worden, daß
der kürzlich erschienene Vortrag von Professor Friedrich De¬
litzsch „Im Lande des einstigen Paradieses " der in Aussicht ge¬
nommene „dritte Vortrag für Babel und Bibel " sei. Das ist
unzutreffend . Der Vortrag „Im Lande des einstigen Paradie¬
ses" steht außerhalb der Reihe der Vorträge über Babe ! iittb

Unfalles , Krankheit ober Todesfalls , der einen Kameraden be¬
troffen . Die Studenten waren vor dem gefahrvolle Aufstieg
von berufener Seite gewarnt worden , ließen sich aber nicht
voit ihren : Wagniß zurückhalien . Am Schluß der Vorwoche
ging uns die erfreuliche Nachricht zu, daß alle sieben Studen¬
ten von einer Rettungskolonue erreicht und gesund auge¬
troffen worden sind . Drei Tage lang haben dieselben in
eisiger Höhe zugebracht.

Bibel . Wie man uns mittheilt , wird der „dritte Vortrag über
Babel und Bibel " von Professor Delitztsch voraussichtlich im
Laufe des komuienden Winters gehalten und dann auch in
Buchform bei der Deutschen Verlags -Anstalt in Stuttgart er¬
scheinen.
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